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sehen könnte. uch wenn eın Mensch nıcht bewußt relı- Ringel: Ja aber das sınd eben älles Probleme VO  - Erwach-
Z1ÖS ISt, hat e doch mındestens eıne unbewußfte Sehn- Die NOOSCHNC eurose g1bt CS für mich solange
sucht, sıch miıt dem relig1ösen Bereıich auseinanderzuset- nıcht, als WIr die Neurosen als Kındheitserkrankungen
D  = Das lıegt schon deswegen auf der Hand, weıl das sehen. Sobald WIr VO  3 den neurotischen Reaktionen VO

Todesproblem als eines der meistverdrängten Probleme ın Erwachsenen sprechen mıiıt der Sinnentleerung, mıiıt der
jedem Menschen drin 1St Frage des Todes uUuSW o1bt es viele Menschen, die durch

neurotische Reaktionen solchen Störungen leiden.
Aus der logotherapeutischen Rıchtung der Psycho-

therapıe damıt komme ıch nochmals auf die och nıcht Be1 Frankl tällt auf, dafß Gl aus seiner Sıcht der Psy-
SallZ Ende gebrachte rage, ob der Rückgang der chotherapıe ZW ATl den relıg1ösen Faktor mıt allem ach-
Austall VO  - Religiosität eıne Ursache tür zunehmende druck NEeu 1Ns Gespräch bringt, da{fß G diesen allerdings
Neurosen se1ın Aa wiırd aut seelische Erkrankungen als 1mM wesentlichen mıt Sinnerfahrung gleichsetzt un:! daß CT

Folge tehlender Sinnerfahrung hıngewiesen. Viktor Frank] Kırchen als Institutionen VO  e} Religiosität entschieden ab-
hat 1er 1n Wıen den Begrift der eurose einge- lehnt Alles andere widerspräche ottenbar seiınem CGottes-
führt un! publık gemacht. Bestätigt nıcht gerade diese bıld (sott un! Kırche, das geht bei ıhm ottenbar mıiıt der
Rıchtung, die Ja auch manche Verwandtschatten mıt der Suveränıtät (sottes als Sinngrund nıcht0B Lassen
Individualpsychologie Adlers aufweist, eıne Bestätigung sıch 4US der Adlerschen Rıchtung (Gott und relig1öse Instiı-

tutilon, die Ja auch als Institution eıne Funktion der Stabi-dafür, dafß relig1öse Schwunderscheinungen, ob als Ver-
kümmerung der Verdrängung, verstärkt auch psychı- lısıerung VO  —_ FEmotionalıtät un! Selbstwertgefühl hat,; als
schen Erkrankungen tühren können? Forderung ach der konkreten relig1ösen Gemeinschatt

Ringel: Ich würde 658 als Adlerianer ablehnen Sapch, da{ß nıcht eher ın ıhrem Zusammenhang verdeutlichen?
Frank]! Adler nahesteht. Er hat eiınen Teıl seıner Ideen VO  a} Ringel: Damıt haben Sıe recht: VOT allem, weıl Adler ıIm-
Adler bezogen. ber Al schmäht Adler Ja heute, ındem CT Iner DESART hat der Mensch 1STt nıe als einzelner sehen,
behauptet, dieser habe den Wıillen Z Macht gelehrt, ob- sondern als Gemeinschatt. Die eurose 1St eıne soz1ıale
ohl Adler, WI1e WIr C585 vorhın besprochen haben, das Erkrankung. Damıt 1St auch der relig1öse Mensch ımmer
Machtstreben als einen Ausdruck neurotischen sehen 1mM Rahmen eıner relig1ıösen Gemeinschaft, der
Verhaltens gekennzeichnet hat un! damıiıt als Krankheıt. i angehört.
Zur Sache Für mich 1St der Begriff der homogenen Neu-
LOSE iınduskutabel. Ich habe Ja 1M Sınne Adlers die eurose ber angehört nıcht Nur als möglicherweise VeEeTrTuUur.

chenden, sondern auch als möglıchen heilenden Faktor?erklärt als eıne Erkrankung ın der Kındheit, das Noe-
tische überhaupt keine Rolle spielt. Die eurose 1St eıne Rıngel: Na Ja;, Religion 1St nıcht primär heilender Faktor,
emotionale Erkrankung, WE 1mM ınd Hafß die El- sondern Heilıgung
tern hervorgerufen worden 1St Mıt dem Noetischen hat
das wen1g u  - Wenn Sıe aber autf das abheben, W as ıch Heiligung kann ohl auch Heilung seın .

eingangs als neurotische Reaktion beim Erwachsenen, be- Ringel: Religion annn eınen Beıtrag eisten ZUT Heılung.sonders eım alter werdenden Menschen bezeichnet ha- Und jede Beitragsleistung Z Gemeinschaftstindung 1St
en,; kommen NOOSCHNC Faktoren sehr ohl in Betracht. 1mM Adlerschen Sınne und meıner Überzeugung ach eın
Ich habe Jüngst eıne Diskussi:on mıiıt Frankl] gehabt. Wır Beıtrag ZU[T Gesundung des Menschen. Insotern können
haben uns dort auf diese Unterscheidung ın ELW geemgt. WIr nıcht Nur VO allgemeınen relig1ösen Gefühl sprechen,

Frank| spricht VO Neurosen Ja auch sStar- sondern mussen psychohygienısch sehrohl auch die e1n-
ker 1mM Blick auft den Zustand der Kultur, 1mM Blıck auf Ze1i- zelnen relıg1ösen Instıtutionen als Partner un:! als wichti-
chen der Sinnleere 1ın der Gesellschatt. gCn Faktor nehmen.
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Sterben, Sterbebeıistand, Futhanasıe
Fın ext der Osterreichischen Pastoralkommission
Pastorale Leıitlinien über „„Menschenwürdiges Sterben, Sterbe- Dokument ım November 1977 zugestimmlt. Wegen der 1MN-
beistand und FEuthanasıe veröffentlichte das Österreichische Pa- mer größeren Bedeutung des Themas veröffentlichen I01Y den hıs-
storalınstitut dıe Jahreswende 977/78 Duie Österreichische her über Österreich hıinaus wenıg hekannten ext UN Weg-
Bischofskonferenz hat dem —O  z der Pastoralkommuission erarbeı- lassung der Einleitungs- und Schlußbemerkungen ım Wortlaut.
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In der Diskussion über diese Probleme 1St VO sehr verschiedenen Sterben und Tod des enschen
Vorgangen, Verhaltensweisen und Handlungen die Rede, ohne
dafß dabe1 klar wiırd, W as jeweıls gemeınt ISt Da insbeson- D)as Sterben des Menschen ISt die Beendigung des iırdischen IS

bens Im Verlöschen aller Krätte und Lebensftunktionenwırd demere die Begriffe ‚‚Euthanasıe““ und ‚„„Sterbehilfe‘‘ eınen überaus
schillernden Inhalt haben und oft Ö gegensätzlıch gebraucht Menschen eın umfTiassendes Loslassen, ıne totale Hıngabe abver-

langt: Er mu{fß sıch VO den Angehörıigen und Freunden, VO denwerden (einerseıts für die Verschleierung VO:  — ‚„‚Mord‘ anderer-
Freuden und Chancen des irdischen Lebens, VO  - Berut und Um-selts für echten „Sterbebeistand““), ISTt 1n der Dıskussion dieses

Thema ZU: Vermeidung VO  - MiıfSverständnissen besondere Vor- welt, Besıtz und Ehren LCHNECHN; kann allerdings uch alles
Schwere, die Kontftlikte und Jorgen, Leiden und Schmerzen hıntersıcht geboten. sıch lassen.

Man sollte unterscheiden: Dieses Loslassen widerspricht besonders dem Selbstverständnis
des heutiıgen Menschen, das VO Aktivismus und Leistungsden-a) den Beistand, der eiınem Sterbenden VO S74 und Kranken-

pfleger, VO Verwandten, Freunden und Nachbarn be1 gläu- ken, Konsumorientierung und soz1ıalen Sıcherheıiten, VO: der Eı-
genart des Lebens ın der Kleintamılie und VO Abschıeben derbigen Christen uch VO Seelsorger geleistet wiırd;: Behinderten, Kranken und Sterbenden Instıtutionen, VO  3 derdie 1mM Zuge des arztlichen Beistandes möglıche und vielleicht Fortschrittshoffnung und dem Glauben dıe Machbarkeit desnotwendiıge Anwendung VO leıdensmıindernden Miıtteln, dıe
Lebens gepragt ISt. Uberkommene Feste und Bräuche, Autoritä-sıch u. U lebensverkürzend auswirken können (wobei diese

möglıche Folge der Leidensminderung wiıllen 1n Kauf DC-
ten und Ordnungen en weıthın iıhre lebensbestimmende @1:
tigkeıit verloren. In en diesen Phänomenen außert und vollzieht

OINMMeEN wird); sıch eın wachsender Verlust Lebenssinn und TIranszendenz.C) die der Leidensminderung wiıllen oder nach siıcherem
Das gläubige Wıssen eın „Fortleben nach dem Tod“ und die„Gehirntod“‘ vorgeNOMMECN Aussetzung medizınısch-thera- Hoffnung auf ıne Vollendung 1n (Gott sınd uch be] vielen Chriı-peutischer Ma{fißnahmen (mıt der 1n Kauf ZCHOMMECNCHN Ver-
sten eınem skeptischen 7 weiıtel gewiıchen. Dıie taglıchen Berichtekürzung bzw. Beendigung des Lebens) S über die Opfter VO  3 Krıegen, Naturkatastrophen, Hungerepide-die ‚War der Leidensminderung willen vorgeNOMMECNC, mıen, Verkehrsuntfällen und Morden stumpfen den Menschen abber vorsätzliche Tötung eınes Menschen durch Aussetzung Er 1St sıch kaum mehr bewußt, da{ß seın eigener Tod seiınemmedizinısch-therapeutischer Ma{fißnahmen (die Beendigung des Leben dazugehört und da{f sıch eın Leben hindurch ın seınLebens wiırd bewußt intendiert, nıcht blo{ß 1n Kauf NO  -

men); Sterben einüben MU: So trifft ıh: das Sterben, das als letzte
große Lebensaufgabe bewältigen hat, weıthın unerwarte unde) die der Leidensminderung wiıllen vorsätzlich durch aktıve unvorbereıtet. IDE) kaum Gelegenheıt hatte, Je e1m Sterben e1-Mafßßnahmen (z die Verabreichung lebensbeendender Mıt-
11C5 Menschen dabeizuseın, hat arüber uch keın exıistentiellestel) herbeigeführte Tötung eınes schwerkranken der sterben-
Wıssen. Wo ber das Wıssen tehlt, wırd dıe Angst und Hiılflosig-den Menschen;

dıe Vernichtung vorgeblich ‚„„lebensunwerten Lebens (wıe s$1e keıt be] schwerer Erkrankung eınes Angehörıgen noch orößer.
der Herrschaftt des Natıonalsoz1ialısmus als vorsatz- Deshalb sollen einıge Intormationen über den Sterbevorgang und

den Eintritt des Todes Z Besinnung auf das Sterben überhauptlıche Tötung unheılbar Kranker, Geıistesschwacher oder ande-
HET ‚„„der Gesellschaft Zur AST tallender Menschen‘‘ VOISC- aNTCSCH.

Medizinısch gesehen, 1St der Tod das vollständige und ırreversıble
OommMmen wurde). Ende aller biologischen Lebenserscheinungen eınes Individuums,

Iso das Ende der irdischen Exıstenz eınes bestimmten Menschen.Der (als Werk der Barrhherzigkeit) gebotene mıtmenschliche und Das Absterben lebenswichtiger Urgane gehört bereıits Z Ster-christliche Beistand gegenüber Sterbenden P  Il a) sollte nıcht als
„„Euthanasıe“‘ bezeichnet werden: dıie „Vernichtung lebensun- bevorgang.

Das terben kann außerordentlich kurz (abruptes Sterben) oder
Werten Lebens‘“‘ als ‚„‚Euthanasıe“ bezeichnen Walr und
1St iıne beschönıigende Verharmlosung des Mordes. Im gangıgen verhältnismäfßıig kurz (akutes Sterben) se1ın, ber uch Wochen

und Monate andauern („„chronisches‘‘ Sterben).Sprachgebrauch werden ‚„‚Euthanasıe““ 7weıtellos dıe Fälle
(dırekte passıve Euthanasıe) und e (dırekte aktıve Euthanasıe)
verstanden, 1mM weıteren ınn werden manchmal aber uch dıe Man kann einzelne Sterbephasen („Sterbesyndromé“) Ntier-

scheiden: ] )J)as Sterben beginnt damıt, dafß lebenswichtige OrFälle und als ‚„‚Euthanasıe““ (indirekte aktıve bzw. passıve Eu-
thanasıe) bezeıichnet. Fuür alle 1er Formen (a—e) kann 11a  3 uch DaNC beginnen. In dieser antänglichen Phase des Ster-

bens spielt das Bewußtseın, das die intakte Funktion desden Ausdruck „Sterbehilte“‘‘ hören, der ber insbesondere für den Gehıiırns gebunden 1St, eıne wichtige Der Sterbende nımmtmedizinischen Sterbebe?stand (fgl. a) verwendet wird. Schmerzen und Beklemmung noch bewußt wahr Aber uch Be-
wußtlosigkeıt MU: ın dieser Phase noch nıcht bedeuten, daß der
Sterbende nıcht mehr sinnenhatter Wahrnehmung und unbe-In den folgenden Ausführungen werden ‚‚Euthanasıe"“

auc. „Sterbenachhilfe‘‘) die unzweıtelhaftt dıesen Begrift Wuß ter personaler Verbindung mMı1t den Mıtmenschen fähıg 1st:
gehörenden Fälle und verstanden. Dementsprechend werden Er kann z.B dıe herzliche ähe lıebender Menschen noch
die beiden wıchtigsten Begrifte dieses Textes hıer folgenderma- durchaus spuren, hne außern können.
ßen umschrieben. Dıe nächste Phase 1StT bestimmt durch den ırreversıblen Verlust

aller Hırntunktionen, die Z.U) Bewulßfitsein und ZUE sinnenhattenSterbebeistand 1St dıe gebotene medizinısche und pflegerische
Betreuung SOWI1eEe mıtmenschliche und relıg1öse Begleitung eınes Wahrnehmung notwendig siınd Dieser endgültige Bewußtseins-
Sterbenden durch Ärzte, Schwestern, Angehörıge und Seelsor- verlust entspricht dem subjektiven Tod Es leıben ber die ent-
SCr ren des vegetatıven Lebens 1mM Gehırn weıter ın Funktion.
Euthanasıe 1St die Z Leidensminderung vorsätzlıc herbeıge- Die letzte Phase endet normalerweıse MIıt dem etzten Herzschlag

und dem gleichzeıtigen Frlöschen des vegetatıven Lebens. Untertührte vorzeıtige Beendigung des Lebens eınes sterbenden (eines
chronisch schwerkranken oder gchwer behinderten) Menschen. den besonderen. Bemühungen der SOgENANNTIECN Reanımatıon
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(Wiederbelebung) Intensıvstationen kann sıch die Reihenfolge Nung uch Todeskampi leichter durchhalten und nıcht 1Ne

des Sterbeprozesses insofern andern, als Atmung und Kreislaut letzte Verzweillung versinken, VO allem uch wenn dıe he-
medikamentös und durch entsprechende Apparate (Beatmungs- bende Begleitung VO  S Menschen erfährt, die ıhm bei SC1INCTI letz-
maschınen a.) Gang gehalten werden können TDement- ten großen Lebensaufgabe helten
sprechend gilt heute nıcht mehr der Herzstillstand als Ende des
menschlichen Lebens sondern der iırreversıble Verlust uch der

2 Sterbebeistand Sterbehilfedas biologische Leben integrierenden und erhaltendenu
VEeCIl Hırnfunktionen

Im Sterbebeistand geht nıcht NUur die letzte medizinısche
Versorgung und Betreuung des Todkranken (Sterbehiltfe) SOTMN-Für die Feststellung des Hırntodes nıcht iıdentisch IN1L der BC- dern VOT allem uch den menschlichen Beistand dieser Fın-Bestimmung des Todeszeitpunktes werden hauptsäch-

ıch dreı Möglıchkeiten verwendet samkeıt und Verlassenheıt, die herzliche ähe VO  e} Angehö-
n, die Schaffung vertrauensvollen Atmosphäredie klinısche Feststellung der ehlenden Hirntunktion abso-

lute Bewußtlosigkeit, Atemstillstand hochgradig und seelsorgliche Begleitung, Spendung der „Wegzehrung Stär-
lıchtstarre Pupillen, Erlöschen der zentral gESLEUCTLEN Reflexe, kung des Glaubens und der Hofinung, Irost des Gebetes Dem

entsprechend sınd dreı Gruppen VO Menschen, die Sterbebe:i-Austall der Temperaturregulation;
elektroenzephalographischer Nachweis der fehlenden Hırntä- stand eısten können und ollen, unterscheiden a) Ärzte,

Krankenschwestern und Pfleger b) Angehörıige und Freundetigkeıt (Null-Linı:en-EEG über NC bestimmte Dauer);
Feststellung des Kreislautfstillstandes innerhalb des Gehıirns (auch Krankenhäusern); Seelsorger

Man hat sıch heute weıthın darauf EINIEL, dafß C111 Mensch des-
Die arztliche und pflegerische Sterbehilte oll die Leiden desSCH Gehırn LOL IST, medizinisc. als Toter gilt, uch WenNnn sein Herz

infolge maschinell aufrecht erhaltener Atmung noch schlägt Be1 Kranken, gegebenentalls durch Anwendung schmerzstillender
gesichertem Hırntod wırd daher das Abstellen VO  3 Apparaten Mirttel lındern, da{fß der Sterbende letzte Lebensphase

menschlich bewältigen vermagund die Beendigung medikamentöser Mafßßnahmen VO  3 den Arz-
ten weder als Verzicht auf 1Ne Therapıe noch als 1Ne Tötung Der Ärzt steht dabe;i oft VOT schwıeriıgen Fragen und Entschei-
angesehen und entsprechend gehandelt Da sıch die Gesetzge- dungen Soll schmerzlindernde Miıttel anwenden, uch WECNN

inNne SCWISSC Lebensverkürzung Kauf g werdenbung mancher Länder noch Herzstillstand OrJıentiert und da
manche Angehörige (und uch Arzte) selbst olchen auSWCB- muf{fß? Dıie Moraltheologen halten diese Hıiılte für sittlich VCI-

losen Situationen Wa Fortsetzung der Behandlung verlangen, tretbar, WENN die gEeIINSC Lebensverkürzung durch 1nNne beacht-
lıche Erleichterung des Zustandes des Sterbenden aufgewogenergeben sıch hiıer erhebliche Konfliktmöglichkeiten wiırd Sonst IST uch diese Sterbehilte abzulehnen

Wır alle werden Sterben und die unausweichliche ren- Dart umgekehrt auf Jebensverlängernde medizinısch thera-
NUunNng Nur dann menschlic bewältigen können, wenn WIL gelernt peutische Mafßnahmen manchmal verzichten? Auch diese Ent-
haben, uns ein Leben lang das Sterben ınzuüben Das Leben scheidung kann sıttlıch erlaubt oder O geboten SCHMN, nämlıch
bietet dazu vielerle] Möglichkeıiten akzeptieren, dafß INIT jeder dann, WL ONn C1M vielleicht qualvolles terben 1Ur verlängert
tiefergehenden Entscheidung (Berulfs- und Partnerwahl ber- oder C1iMN menschenwürdiges Sterben verhindert würde (Das Ab-
nahme bestimmter Aufgaben konkreten Betrieben uUuS W H - schalten der Herz Lungen-Maschine be1 EINZELFELENEM Hirntod
dere Möglıichkeiten eingeschränkt, ausgeschlossen werden; 1ST keıne eigentlıche Lebensverkürzung, da hıer der Individualtod
lernen, autf üunsche verzıichten, ungesunde Lebensgewohn- bereıits EINZgELIFELEN 1ST Selbstverständlich hat uch der Schwer-
heıiten aufgeben, Vorurteile abbauen, sıch MIt Jangjahrıgen kranke selbst das Recht, auf die Anwendung außerordentlicher
Gegner versöhnen, die heranwachsenden Kinder nıcht tür sıch Mıiıttel verzichten
testhalten wollen, den Partner LCUu die Freiheıt und
Selbständigkeit entlassen, notwendige Irennungen, Abschiede Der Arzt wiırd ber (vom Sterbenden selbst oder VO Angehörı-

gen) bisweilen uch darum gebeten, MItTt Hılte tödlichenund Selbstentiremdungen hinnehmen, die vielfältigen Belastun-
gCN, Enttäuschungen und Konflikte beruflichen, famıliiären Spritze oder entsprechenden Medikaments dem Sterbenden
und gesellschaftlichen Leben ohne Verbitterung bereıt die Todesqualen nehmen, ıhm den Todeskampf abzukürzen,

den Tod sanft machen Idıies 1ST aber keıine Sterbehilte mehr,se1in Hılte anzunehmen, das Kreuz als Folge menschlicher Sünde
tragen und lernen, Dankbarkeit die vielen großen und sondern 1Ne Sterbenachhilte, die VO': den eıiısten AÄArzten und
kleinen Geschenke des Lebens annehmen, Bescheidenheıt INIL VO:  } der Kırche entschieden abgelehnt wiıird WIC dies schon der
dem zutrieden SCHMN, W as das Leben bietet otten sSsCIN für Hıppokratische Eıid LUL Der Arzt mufßß be1 seinenNn Mafßßnahmen
relig1öse Erfahrung und Freude; A4US$S der Verbundenheıit MItL also danach entscheıiden, WIC sehr S1C für den todkranken Men-
Christus leben schen 1inNe Hılte bedeuten, n  menscC  1C sterben Er MU: 1Le:
Wenn INan lernt, sıch all diesem einzuüben, und wWenn INan bensverlängerung, -erhaltung oder -verkürzung, Leidverminde-
das alltäglıche Daseın gemäfß dem Wıillen (Csottes ertüllen Iung und Freiheitsgewinn (als Möglichkeıit, VO se1IiNEN

trachtet, wırd 111a uch das Sterben christlicher Freiheit und Angehörıigen Abschied nehmen, bewußt und menschenwür-
Ergebung IMNIT Würde bestehen können Denn der Christ kann dıg sterben) gleichermafßen berücksichtigen.
und ‚;oll Leben und Sterben dem ahnlich werden, der ABRSsa1ST keine Sterbehilfe, WECNN das Leben rücksichtslos verlängert
unseres Heıles willen sıch erniedrigte, menschliches Leid reiwil- wird, ohne Rücksicht darauf, ob und WI1IEC das Leiden vergro-
lıg Crrug und den Tod unseretwillen nıcht gescheut hat Wer Rert und die Freiheit vermindert wırd Es 1ST keıne Sterbehilfe,
durch die Taute diesem Tod unseres Erlösers Jesus Chriıstus wenn das Leiden rücksichtslos vermindert wırd ohne Rück-

sıcht darauft ob und WIC das Leben verkürzt (oder getötet) undgleichgestaltet wurde, wiırd nach christlicher Hoffnung uch
der Auferstehung SC1MN Er dart durch den Tod hindurch die die Freıiheıit vermindert er ausgeschaltet) wırd Es IST keıine

Vollendung sC1NECS Lebens be1 (Jott MI1t Zuversicht Der Sterbehilte, WEenNnNn die Freiheit rücksichtslos erhalten wırd
diesem (jeıiste Sterbende wırd SC1INECIN Glauben und otf- ohne Rücksicht darauft ob und W I1 das Leid vergrößert und das
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Leben verkürzt wiırd“‘ Ziegler) Dıie Hılte akuten terben ınn des Lebens und Leidens, sSeEINECEIN Autbäumen Gott,
se1inem Hadern und Verhandeln M1 Gott, be1 eventuellenbedart Iso Beurteilung nach Lebenserwartung, Leidver-

minderung und Freiheitsgewinn Die letzte Ungewißheıt über Konflikten und der schwierigen Versöhnung MItTL SC1INCIN Mıtmen-
schen der Depression und Kesignation begleıten und Zur An-das, w as Tod wirklich geschieht, oıbt dem Arzt das Recht,

echte Sterbehiltfenicht rüh abzubrechen Es INag C1M Trost SCHMN, nahme des Todes hintühren
da{fß der schicksalhafte Verlauf des Sterbeprozesses dem Arzt Gerade terben werden dıe Fragen nach dem Woher und
allerletzte Überlegungen abnımmt und verunmöglıcht Wohirn des Lebens bewußfßt Es sind etzten relıg1öse Fragen

S1e dürten weder ausgeklammert noch verdrängt werden Sonst
kann das Sterben nıcht erfahren werden als abschließender Voll-ÄArzt, Pflegepersonal und Seelsorger gEMEINSAM sınd verantwort-

ıch für die tmosphäre, der C1MN Sterbender etzten Stun- ZUS des Lebens, kann nıcht gelingen Dabe! IST der Glaube 110e

den verbringt Gerade WenNnn keine Angehörigen dasınd der da- wırksame Hılfe, die Angst VOI dem Tod durchzustehen, Ja
beisein können dürten S1C den Sterbenden nıcht ruhıigen überwinden, der Glaube schenkt dem Sterbenden 1Ne teste

Hofifnung Der Glaube g1bt uch dem Leiden, das uns 1N1VCI-Gang, e1in ade- oder Sterbezımmer abschieben und dort sıch
selbst überlassen Der Sterbende raucht mitmenschliche ahe ständlich erscheıint, VO Leiden Christı her Innn WIC uch
und Solidarıität bıs Z etzten Phase des Sterbens. Paulus Sagı da{ß SC1INCIN iırdischen Leben das Ma{fß der Leiden
Im allgemeınen wird nıemand anderer Sterbenden gut Christı für seinNnen Leıib die Kırche, erfüllt (vgl Kol 1 24)
beistehen können WI1C diejenıgen, die ıhm ı Leben nahegestan- Durch seinen unmittelbaren Sterbebeistand kann der Seelsorger
den siınd Deshalb hat der Sterbende auch ı Krankenhaus oder diesen Glauben Jesus Chrıstus und dıe Auferstehung dem
Altersheim C1M Recht aut die Gegenwart SC1INCI Angehörıigen Sterbenden ertahrbar machen Gemeıhunsames Gebet, Gespräche

über das VErgANSCHNC Leben iınsbesondere über das W as die-] dheses Recht und dıe ıhm entsprechende Pflicht sind Bewußt-
seıin des Volkes weıthın verlorengegangen und I1NUSSCI wieder SC} Leben gelungen und gut War der Empfang der Kommu-
Erinnerung gebracht werden Gerade den Phasen des Sterbens NION als Unterpfand für die Teılnahme CWISCH Gastmahl
raucht der Mensch hauptsächlich die lıebende ähe VO Men- erden den Sterbenden beruhıgen und ıhm die Kraft geben, die
schen kleine Dıienste, die jeder eıster. (und uch das etzten Stunden Vertrauen auf den Herrn bestehen
Krankenhauspersonal entlasten) kann die Freude und den Trost, Wenn der Priester Sterbenden gerufen wiırd IST aller-
nıcht alleın gelassen werden die Erfahrung, IN1L seinen Ange- dings oft sehr Spal oder Spalt, noch Sterbebeistand
hörigen versöhnt und VO ıhnen geliebt hinüberzugehen )Damıt eisten können Auf jeden Fall brauchen ber uch die Ange-
die Angehörigen diesen etzten Liebesdienst eıisten können, hörıgen Hiılte, der Seelsorger muf{fß solchen Fällen alles
INuUusSsen den Krankenhäusern die notwendıgen Voraussetzun- andere zurückstellen, und mufß zudem 1e] eıt und Geduld
gCHh geschaffen werden besonderen bedartf würdiger und aufbringen, den Angehörıgen helten können den Schock
auf den Aufenthalt VO  > Angehörıgen ausgerichteter Sterbezım- des oft überraschenden Todes überwinden und den Verlust
INeT Aufßerdem INUSSCH die Angehörıgen häufig TISLE durch ÄArzte lernen.
und Seelsorger auf diesen Beistand vorbereıtet werden, weıl S1IC Danngsıch NC elitere wichtige pastorale Aufgabe, namlıch
OnNn:! vieltach gal nıcht imstande N, den Sterbenden hel- die Angehörıgen Schwerkranken auf den Sterbebeistand
ten (Diese Vorbereitung WI1C uch dıe tröstende Begleitung der vorzubereıten, aber uch LWa Pfarrabend durch

Krankenhausseelsorger dıe Gläubigen MI1TL diesen Anliegen VCI-Angehörıgen nach dem Verlust lıeben Menschen stellt aller-
dıngs Ärzte, Seelsorger und Pflegepersonal große Antorde- machen In Predigten wırd der Seelsorger be1 gegebenen

Anlässen aut die notwendige und lebenslange Eiınübung dasTuNngen heute z1bt tür diese verschiedenen Formen des Be1-
standes 1N€e spezielle Ausbildung, das „„pastoral clinical Sterben, 3.l.lf dıe Angleichung das Todesleiden Christı hın-

die Klinische Seelsorgeausbildung.) WEeEISCI In Gesprächen MIt Arzten Schwestern, tür das Kranken-
haus Verantwortlichen wiırd sıch 1nNe ständıge Verbesse-Wenn Sterbenden keine Angehörıgen oder Freunde, Seel-

SOTRCr oder Schwestern beistehen können, soll nach Möglıich- rung des Sterbebeistandes emühen und uch die Arzte und
Schwestern ı deren schweren Aufgaben den Sterbenden I1-keit Krankenzimmer leıben dürten, und sollen die Mıtpa-

Lenten werden ıhm diesen Liebesdienst des über 1ı wıeder ermulgen.
Sterbebeistandes eisten
Dort, sıch machen äßt —N}Umständen MILITL Hılte ambu-
lanter Pfleger oll Schwerkranken wieder vermehrt die Gele- a  S Futhanasıe
genheıt geboten werden, aheım ı Kreıs der Famiılie sterben.
Wo eindeutig auf den Tod zugeht und Nachbarn und Be- IDıie bisherigen Ausführungen haben den sıttlıch erlaubten, gCc-
kannte dem Schwerkranken helten und dem Sterbenden beıiste- botenen Sterbebeistand beschrieben Dabe! wurde deutlich da{fß
hen können, sollen iınsbesondere alte Menschen nıcht mehr A4US noch el mehrNwerden mufß jedem Menschen C1in INECN-

schenwürdiges terben und u  n Tod ermöglıchen, undıhrer gewohnten mgebung herausgerissen werden
da{fß Ärzte, Pflegepersonal Angehörige und Seelsorger a°a nıcht

Das SEINEINSAME Abschiednehmen 1ST zugleich uch CIn erster ausschließlich die Lebensverlängerung des Todgeweıihten
Schritt der notwendigen ‚„„Trauerarbeıt““, also der Bewältigung Auge haben brauchen
der TIrauer und des Verlustes, dıe VO allen VO Tod Betroftenen

Entschieden mufß dieser sittlıch erlaubte Sterbebeistand VO  = jedergeleistet werden mu Dıie unmıiıttelbare Erfahrung des Sterbens
würde den Menschen zudem helfien‚ den CIBCNCH Tod als Teil ıh- Form der vorzeıtigen Tötung abgegrenzt werden. Es geht hıer

wesentlichen WeIl Gesichtspunkte, denen mancheres Lebens begreifen.
Auch der Seelsorger hat zunächst eintach dem Sterbenden be1izu- 1N11C Tötung für zulässıg erachten:
stehen, damıt dieser ı seINeTr seeliıschen Not nıcht alleın ıIST. In Fınerseıts halten S1IC das Leben sterbenden (schwerkranken

Zeıt, der das Sterbenmüssen bereıts sicher IST, der un:!  1L- oder schwer behinderten) Menschen tür nıcht mehr lebenswert
telbare Sterbeprozefß aber noch nıcht begonnen hat, kann der und entscheıiden ıIN17 über die Lebensqualität des ase1ns

anderen Menschen, und andererseits LTaumen S1IC dem LeidendenSeelsorger zudem den Schwerkranken ı seıner Suche nach dem
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eın Verfügungsrecht über se1n Leben eın Beiden Vorstellungen normalerweıse Z Leben dazugehört und die Möglıichkeıit
mu{ entgegeNgELrEICN werden. Dıie Menschheıt 1St im Laufe der voller persönlicher Ausreifung, ZU Durchhalten der einmal BC-
Geschichte der ımmer areren Erkenntnıis gelangt, da{fß das troffenen Entscheidung uch großen Belastungen, g1bt
Recht aut Leben eınes der entscheidenden Grundrechte des Men- Solche letzte Selbstverwirklichung raucht oft den wırksamen
schen ISTt. Gerade 1n der Auseinandersetzung mıt dem un Sterbebeıistand; diese Sıtuation 1Sst eın Anruf, Mitmenschlichkeit,
ten ‚„Euthanasıe-Programm.“ der Nationalsozialisten der at- Nächstenliebe und Treue verwirklichen.
ıch angeordneten Tötung VO  S unheilbar ranken und Menschen, dıe die Forderung nach Gnadentod für eıinen Ange-
geistesschwachen Menschen 1St dieses Grundrecht deutlicher hörigen oder ıne Pflegeperson erheben, und Menschen, die tür
hervorgetreten und annn uch als elnes der Menschenrechte for- dıe Tötung aut Verlangen eıntreten, sollten sıch überlegen, ob
muliert worden. ıhr Verhältnıis Z.U) Kranken esehen richtig ST
Dieses Menschenrecht vertritt die Kırche A4auUusSs christlicher ber-
ZCUSUNS. Keın Mensch hat VO  a sıch Aaus eın Verfügungsrecht über Schon Au den bısher vorgebrachten Gründen wurde deutlıch,
das menschliche Leben, weder über seın eigenes noch über das uch ıne ırekte Verfügung über das eıgene Leben und
anderer. Die Wüuürde des Menschen esteht 1n seınem Geschaffen- die Tötung auft Verlangen nıcht als sıttlıch vertretbar angesehen
se1ın und Angenommenseın durch Gott. Diesem Glauben zufolge werden können. Dazu sollen noch eınıge weıtere Hınweıiıse BCHC-
verdankt sıch der Mensch Gott; nımmt seın Leben a2us der ben werden (vgl uch Euthanasıe und Strafrecht). Ob eın Mensch
and (sottes d hat die Chance, seın Leiden und seınen Tod seın Leben noch als lebenswert tinden kann, hängt wesentlich
als Suüuhne tür die Sünden aut sıch Z nehmen, lebt;, solange davon ab, ob VO  } seıner Umgebung Liebe, Zuwendung, (Ge-
Cott wıll, und vollendet seın Leben schließlich endgültiger borgenheıt, W arme, ähe erfährt, nıcht L1LUL VO eıner ausrel-
Gemeinschafrt in Gott. chenden medizinıschen und pflegerischen Betreuung.
In schrottem Gegensatz dazu steht eın selbstherrliches und mate- Tatsächlich ordern selten Kranke VO sıch aus, dafß INa  m} ıhrem
rialistisches Menschenbild, wonach der Mensch sıch ausschlie{ß- Leben eın Ende Außerdem können manche schwerkranke
ıch sıch selbst verdankt und wonach das Leben 1Ur nach seiınem Menschen, insbesondere ber Debile ıhren Lebenswillen kaum
prıvaten und sozıalen Nutzen beurteilt wırd. nnuütze Esser, die undtun. Allerdings geht die orge ıne zyute gesamtmensch-
tür die Umwelt Aa ıne Belästigung darstellen, haben nach lıche Betreuung, z B unheilbar Kranker, die ın Altersheimen
dieser Auffassung keın Lebensrecht. oder Versorgungshäusern leben mussen, über die Angehörıigen
FEıne solche materialıstische Begründung der Zulässigkeit des und das Pflegepersonal hınaus, die kırchlichen und kommunalen
Mordes den Schwächsten der Gemeinschaftt wiırd 1n der Regel Iräger haben die Verantwortung dafür, daß genügend Pflegeper-

dem Aspekt des Miıtleids thısch rechttertigen gesucht sonal vorhanden 1St und daß das Reden VO': Wert des mensch-
Gerade die Behauptung, jemand habe nıchts mehr VO Leben, lichen Lebens uch durch die Praxıs gedeckt 1St.
drückt me1lst 1Nne utilıtarıstische Einstellung aus Insbesondere Das staatlıche Strafrecht kann War nıcht alles Stratandro-
scheinen Jüngere Menschen die Sıtuatıon, die unsche und Be- hung stellen, W as sıttlich unzulässıg 1St, ber mu diejenıgen
dürfnisse alterer Menschen und ın Ühnlicher Weıse uch Kranker Werte durch entsprechende Sanktionen schützen, die für das
und Sterbender talsch einzuschätzen. menschliche Leben und Zusammenleben VO besonderer Bedeu-
Es 1St uch bedenken, daß dıe meısten Menschen, die 1n eiınem (ung siınd FEın olcher Wert 1St das Leben Weder Mitleid mMiıt
konkreten Fall einmal die Tötung eınes nahen Menschen Aaus Mıt- dem Leiden eınes Menschen noch das ausdrückliche Verlangen
eıd gefordert aben, nach einıger eıt anders darüber denken nach Beendigung dieses Leidens können 1ıne vorzeıtıge Tötung
und sıch uch dann schuldig fühlen, WEenNnn iıhrer Bıtte nıcht eNt- rechtfertigen. Aus diesem Grund 1St eın strafrechtliches Verbot
sprochen worden W al. Mıt Sıcherheıit würde das Vertrauen 1n die der Euthanasıe unaufgebbar. [ )as Argument, jeder Mensch habe
AÄrzte schwer untergraben, WEeNn jeder Kranke sıch davor türch- selber die letzte Verantwortung tür seın Leben und musse sıch
ten müß te, da{fß seiınem terben vielleicht nachgeholten wiırd. daher uch tür ıne Beendigung dieses Lebens entscheiden kön-
Man könnte reilich uch fragen, ob neben dem Recht auf 1U2: NCN, 1St talsch. Wenn der einzelne Mensch die Entscheidung für
ben nıcht uch ıne Pflicht leben gıbt Dıi1e Antwort hängt WwI1e- dıie Beendigung se1ınes Lebens tällen hat, dann kann leicht der
der davon ab, Ww1e€e iInan grundsätzlıch den Menschen sıeht. Wenn Fall eıintreten, da{fß der Patıent nıcht mehr den Mut und die Kraft
nämlı:ch der Mensch 1Ur dazu da ware, eısten oder besitzt, den Erwartungen der Mıtmenschen Widerstand €e1l-

genießen können, ware tatsächlich nıcht einzusehen, Sten, denen vielleicht durch seıne Pflegebedürttigkeit Z ast
eiıner seın Leben nıcht eenden soll, WE nıchts mehr geworden 1St. Weıl menschliche Freiheıt die Abhängigkeit VO  -

eisten kann und nıcht mehr genußfähig 1St Wer ber 1n seınem der Umgebung nıcht ausschließt, deshalb mulfß S1e gerade adurch
Leben die eıt sıeht, die GJott ıhm gegeben hat, das werden, gesichert werden, da{fß unmenschlichen Manıipulationen und Be-
W 3a5 eWw1g Jeıiben soll, der Wll'd uch die Stunden des Leidens einflussungen eın rechtlicher Schutz entgegengestellt wiırd. Yal-
und Sterbens als ıne Gelegenheıt ansehen, 1n der sıch se1ın Glaube dem ware be]l eıner rechtlichen Freigabe der Euthanasıe die (S6-
und seıne Hoffnung bewähren mussen: „Er, der Geıst, bezeugt ahr VO  5 Mißbräuchen und kriminellen Weıterungen NUur schwer

zugleich mi1t uUuNsSseCeTICIN Geıist, dafß WIr Kinder (sottes sind. Und auszuschließen. Denn dıe freie Entscheidung eınes Menschen afßst
sınd WIr Kınder, sınd WIr uch Erben CGottes Erben und Chrı- sıch nıcht objektiv definieren und teststellen, da{ß eindeutıg
St1 Erben vorausgesetzt‚ dafß WIr uch mı1t ıhm leiıden, mıiıt und sıcher ıne Tötung ohne odero den Wıillen eınes
ıhm verherrlicht werden. Und die Leiden dieser Zeıt, denke Patıenten ausgeschlossen werden könnte. Das Recht mu{ß das 1 De-
iıch, stehen 1n keinem Verhältnis der Herrlichkeıit, die sıch ben unbedingt schützen, Ethık und Pastoral mussen Kriterıen
uns otffenbaren wiırd“‘ (Köm 8,16-18) und Möglichkeiten aufzeigen, Ww1e€e dem Menschen eın menschen-
Das Beispiel des Glaubens und der Hoffnung uch angesichts des würdiıges Sterben ermöglıcht werden kann und oll Letztlich
Todesleidens bedeutet ber uch für die Mitmenschen sehr 1el können ber weder das Stratrecht noch dıe Ethik angeben,
ABS ebt Ja nıemand VO  _ uIlls für sıch selbst, und nıemand stırbt die Grenze der Belastbarkeıt eınes dahinsiechenden, schwer €el-
für sıch selbst‘“‘ (Röm 14, 77 Fur den Glaubenden bedeutet das denden und unheilbar ranken Menschen WI1e€e uch dessen lıegt,
Todesleiden nıcht 1ne Katastrophe, die möglıchst abgekürzt der diese Leiden und Belastungen vielleicht jahrelang mıtgetragen
reilich uch nıcht verlängert! werden soll; sondern9 das hat


